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VOM GLANZ DES KAISERS UND DEM 

DRECK DER STRASSE 

Interdisziplinäre Forschungen zum Alltag der frhbyzantinischen  
Kaiserstadt Iustiniana Prima 

Deƌ FuŶdoƌt CaƌičiŶ Gƌad ǁiƌd ŵit deƌ kaiseƌliĐheŶ NeugƌüŶduŶg IusiŶiaŶa Pƌiŵa ideŶii­
zieƌt. Nuƌ ǁeŶig ist histoƌisĐh üďeƌ das LeďeŶ iŶ dieseƌ ďǇzaŶiŶisĐheŶ Stadt iŵ ϲ. Jahƌ­
huŶdeƌt üďeƌliefeƌt – ǀoŶ eiŶigeŶ )eileŶ ďei Pƌokop eiŶŵal aďgeseheŶ. EiŶ ähŶliĐhes Bild 
zeigte ďisheƌ auĐh die AƌĐhäologie, die siĐh ǀoƌ alleŵ auf öfeŶtliĐhe uŶd ǁiƌtsĐhatliĐhe
BeƌeiĐhe koŶzeŶtƌieƌte. DoĐh jüŶgste GƌaďuŶgeŶ ǀeƌäŶdeƌŶ ŶuŶ dieses Bild. 

Abb. ͳ  Auf Basis der Ausgrabungsergebnisse entstand in einer rekonstruierenden ͵D-Simulation ein digitaler Stadtrundgang durch Caričin Grad. 
Hier der Blick auf das Wohnviertel auf dem Nordplateau der Oberstadt. 
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TITELTHEMA 

«Im Gebiet der europäischen Dardaner (…) erbaute Justinian eine gar glänzende Stadt und nannte sie lustiniana 
Prima (…) es entstand eine große, volkreiche und im Übrigen wohlhabende Stadt, mit allen Voraussetzungen,  
die Metropole des ganzen Landes zu sein; denn solch angesehene Stellung hat sie erlangt.» 

Prokop, De Aediiciis IV, ϭ.ϭ7−Ϯ4 

ǀoŶ Miƌiaŵ SteiŶďoƌŶ, HeŶƌiete BaƌoŶ,
AŶŶa EleŶa Reuteƌ, Jago Biƌk, KeǀiŶ HoƌŶ, 

SaďiŶe Fiedleƌ, CoŶstaŶze Röhl uŶd 
RaiŶeƌ SĐhƌeg 

Die kaiseƌliĐhe StadtgƌüŶduŶgDie  Grabungsstätte  liegt  im  Südwes-ten Serbiens am Fuß des Radan-Gebir-
ges, nahe dem Kosovo. Die heute bäu-erlich geprägte Landschaft wird einen 
ähnlichen Charakter gehabt haben, als 

Justinian, der Legende nach Sohn ei-nes (irten, hier geboren wurde. Nach 
dem Aufstieg zum Kaiser ehrte er sei-nen  Geburtsort  im  Jahr  ͷ͵Ͳ  n. Chr. 
durch die Anlage einer prächtigenStadt,gegeben  wurde.  Der  (istoriker  Prodie  jedoch nach ͻͲ  Jahren auf-

-kop  schwärmt  von  ihrem  Glanz,  von 
zahlreichen Kirchen, der Infrastruk-

tur und einem eigenen Aquädukt. Die Ausgrabungen in Caričin Grad fandenseit  ͳͻͳʹ  Reste  all  dieser  Gebäude 
(Abb. 1). Das Stadtgebiet erstreckt 

sich auf einer Fläche von 22 ha und ist 

in Quartiere geteilt: die Oberstadt mit 

der Akropolis nebst Bischofspalast, Kirchen,  administrativen  Gebäuden, einem  Geschäfts-  und  einem  Wohn-viertel,  die  Unterstadt  mit  weiteren 
Kirchen, einer Zisterne, Thermen und einem Wohnviertel sowie Vorstadtbe-reiche.  Doch  bis  vor  wenigen  Jahren 
fehlte der archäologische Zugriff aufdas, was eine Stadt ausmacht: das Le-

ben in ihr.Das ändert sich seit den ͳͻͺͲer Jah-

ren, als Wohngebäude in der Unter-und Oberstadt aufgedeckt wurden. DerFokus ihrer Auswertung lag bisher aufökonomischen Fragestellungen wie Ge-

schäften und Werkstätten. Die jngsten 

Ausgrabungen auf dem Plateau nrd-

lich der Akropolis brachten Häuser zu-

tage, die einen tieferen Einblick in denAlltag  der Bewohner  erlauben.  SeitʹͲͳ͵ beteiligt sich ein deutsches Teamdes  Römisch-Germanischen  Zentral-
museums Mainz und der UniversitätenMainz und Kiel an den Grabungen. DasZiel der von der Leibniz-Gemeinschaft 
und der Thyssen-Stiftung gefrderten 

Projekte ist es, die Stadt unter sozial-und  umweltgeschichtlichen  Aspek-

ten zu betrachten. Der Alltag soll nicht 

nur rekonstruiert, sondern als Teil des 

Wandlungsprozesses verstanden wer-den, den einer Verländlichung des ur-
banen Lebens. 

LeďeŶ iŶ deƌ Stadt 
Als Ausgangspunkt soll ein kleines 

Wohnhaus dienen (Abb. 2). Auf einem 

Bruchsteinsockel lagen Lehmziegel-wände, die von einem Ziegeldach ge-schützt wurden. Kleine Fenster ließen 
Licht ins Innere. Reste von Weinbee-

ren in den botanischen Proben las-

sen vermuten, dass einige Wände von Weinlaub  bedeckt  waren,  das  iso-

lierte und Singvgeln und Insekten 

eine Heimat bot (Abb. 3). Das Haus lag 

am Rand des Wohnviertels nrdlich 

der Akropolis, dessen sich fächerfr-mig  ausbreitende  Straßenzüge  zwar planvoll angelegt waren,  jedoch nicht 
dem antiken Stadtraster folgten. Die 

Schlichtheit der einräumigen Häuser 

hatte vermutlich nicht nur funktionale Gründe, sondern spiegelt auch soziale Aspekte ihrer Bewohner wieder.Der Wohnraum von etwa ͳͺ m2 war 
mit einer kleinen Feuerstelle und ei-nem Vorratsgefäß,  einem pithos, aus-

gestattet. Botanische Reste lassen ver-muten,  dass  u. a.  landwirtschaftlicheAbfälle  verfeuert  wurden.  Verschie-dene  chemische  Elemente  verweisen 
auf eine Nutzung als Kochstelle. Mgli-cherweise versorgten sich die Bewoh-

ner des Hauses selbst – mit Brenn-

material und mit Erträgen aus demeigenen Garten oder Feld ȋAbb. ͶȌ. Die 
begrenzte Fläche spricht gegen dieLagerung einer Jahresernte. Vielmehr ergänzten die Bewohner ihren Bedarf 
auf dem nahen Marktplatz, dem gro-ßen Getreidespeicher oder der Markt-halle,  wo  sie  auch  Fleisch  erwerben 
konnten. Knochenfunde legen nahe,dass  die  Bewohner  Fisch  und  Geflü-
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VOM GLANZ DES KAISERS UND DEM DRECK DER STRASSE  – IŶteƌdiszipliŶäƌe FoƌsĐhuŶgeŶ zuŵ Alltag deƌ fƌühďǇzaŶiŶisĐheŶ Kaiseƌstadt IusiŶiaŶa Pƌiŵa 

Abb. ͵  Verkohlte Weinbeeren in den botani-
schen Proben der Straße lassen vermuten,  dass die Wände mit Weinlaub bedeckt waren. 

Weizen, Roggen, (irse und Gerste. Ver-arbeitung  und  Lagerung  pflanzlicherLebensmittel  sind aus vielen Gebäu-

den der Stadt bekannt: In Nachbar-häusern  wurden  stellenweise  Sieb-reste  aus  der  Getreideverarbeitung 
gefunden. Pithoi in anderen Gebäuden 
dienten zur Lagerung von Walnssen, Wildbirnen, Getreide und Ackerboh-

nen.Die  Vorräte  lockten  ungebeteneGäste  an,  wie  hunderte  Funde  von 
Kleintierknochen, von Ratten, Mäusen oder  von  Singvögeln,  etwa  Spatzen, bezeugen. Allein im kleinen (aus wur-

den Überreste von vier Hausratten 

und diversen anderen Kleinsäugern gefunden ȋAbb. ͷȌ. Die allgegenwärti-

gel aßen. Frische Eier erhielten sie von (ühnern, die sich wie Tauben gut am (aus halten ließen. Das wichtigste Grundnahrungsmittel  war  Getreide: 

Abb. 2 
Mithilfe von Detailfotos 
aus verschiedenen 
Perspektiven entstand eine fotografische ͵D-
Dokumentation (Struc-
ture from Motion – SFM) 
der Ausgrabungen in dem 
kleinen Wohnhaus. Sie dient u. a. zur verzerrungs-
freien Darstellung ein-zelner Grabungsschritte aus der Vogelperspektive. 

gen Ratten richteten nicht nur große Vorratsschäden  an,  sondern  übertru-gen auch Krankheiten wie die Pest. 
Auf deƌ StƌaßeDie  Straße  vor  dem  (aus  war  unge-pflastert  und  wurde  offenbar  nichtsauber  gehalten.  Obwohl  Regenbäche 
sie freisplten, zeigen bodenchemi-sche Analysen, wie sich Unrat ansam-

melte. In Mulden konzentrierten sich spezifische organische Substanzen, diein Fäkalien von Pflanzenfressern vor-kommenu. a. Rinder ‒ Knochenfunde  bezeugen , Ziegen und sogar Kamele. Verschiedene Abfallansammlungen deu-

ten auf eine Art Mlltrennung hin: Ei-

nige chemische Signaturen leiten sich von  einem  hohen  Anteil  pflanzlicher Komponenten  her.  Getrennt  davon 
fand man in einem Hof Signaturen von primär tierischem Gewebe  Kno-

10 

ANTIKE WELT 4/18 



 

  

 

TITELTHEMA 

chen, Fleisch). Diese eine Trennung war  sinnvoll,  da  Mist  und  Pflanzen-reste  wertvoller  Dünger  waren.  Das Gros der Abfälle wurde aber vermut-
lich nicht in der Stadt, sondern außer-

halb entsorgt. 

Nicht nur die ppigen Abfälle bo-

ten gute Futterbedingungen fr viele 

Tiere: Die Wärmeabstrahlung der Mau-

ern, Wasser, Menschen, Nutztiere und 

Fäkalien lockten Insekten und an-

dere Wirbellose an, die zur Beute von 

Kleinsäugern, Singvgeln und Fleder-mäusen wurden. Krähen, Tauben und Sperlinge  harrten  auf  Reste  der  Ge-treideverarbeitung,  während  schon 
die nächste Stufe der Nahrungskette, 

Wiesel und Raubvgel, ein Auge auf sie warf. 
Auf den Straßen trafen alltäglich (andwerker auf Kinder, Kleriker oder 

Frauen, die an den Brunnen Wasser holten  oder  Einkäufe  tätigten.  Viel-
leicht gingen sie auch zum Brotbacken 

in die Nachbarschaft: die kleinen Feu-

erstellen eigneten sich kaum dafr, doch waren einige Öfen auf den Stra-ßen frei zugänglich ȋAbb. ͸Ȍ. Pflanzen-

reste lassen vermuten, dass ein Ofen 

auch zum Trocknen von Frchten oder dem Rösten von Nüssen verwen-det wurde. 
EiŶ BliĐk üďeƌ die StadtŵaueƌŶ 
Die Stadt versorgte sich primär regio-nal.  Geoarchäologische  Untersuchun-gen  zeigen,  dass  mit  der  Gründung der Stadt keine nennenswerte Boden-

erosion aufgrund einer vergrßerten Agrarfläche einsetzte. Die Landschaft um  Caričin  Grad mit  ihren  heteroge-

nen Bden scheint extensiv genutzt worden  zu  sein.  Während  weniger 
fruchtbare Flächen als Weidegrund 

dienten, lagen die Felder auf tonigen 

und lehmigen Bden. Darauf deu-

tet die mit der Ernte in die Stadt ge-langte  Beikrautflora  hin.  Sie  gedeiht 
an stickstoffreichen Standorten mit 

sehr guter Nährstoffversorgung, diewahrscheinlich  zusätzlich  über  Dün-
Abb. Ͷ  Diese (ippe aus dem Gebäude ȋFoto direkt nach der FreilegungȌ eignet sich für das Bear-beiten von Sträuchern und Gebüsch, aber auch als Erntemesser. 
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Abb. ͷ  Die artge-
naue Bestimmung 
der Kleinsäugetier-
reste erfolgt am 
besten unter dem 
Mikroskop anhand 
der charakteristi-
schen Kiefer und 
Zähne. 

schen  und  Walnüsse  auf  Freiflächen innerhalb der Stadt oder in Gärten im 
direkten Umfeld kultivierte. Das Um-

Abb. 6 Blick in die rekonstruierten Straßen der Oberstadt mit freistehendem Ofen. 

gung erreicht wurde. (ier wurden Ge-

treide und Hlsenfrchte angebaut, während man Wein, Pfirsiche, Süßkir-

land und die Gehölze dienten der Ver-

sorgung mit gesammelten Frchten und Beeren und Wild wie Wildvögeln, 
Rehen, Hasen oder Hirschen. Das  Mosaik  aus  Äckern,  Gärten 
und Bäumen in der Stadt und ihrem 

Umland bot vielen Tieren eine Hei-mat,  etwa  über  ʹͷ  Wildvogelarten, darunter  diversen  Greifvögeln  und 
Eulen. Wenn diese in den Fenstern der Türme saßen und Gewölle mit Resten ihrer  Beutetiere  auswürgten,  gelang-ten  Knochen  z. B.  von  Wühlmäusen und Maulwürfen,  die  eigentlich  nicht 
in der Stadt lebten, in die späteren 

Ausgrabungsareale (Abb. 7).Tdukt aus dem Radan-Gebirge zugeleirinkwasser wurde über den Aquä-

-

tet. Im Stausee unterhalb der Stadtkonnten offenbar kleine Karpfenfische gefangen werden. Störe und Welse im-

portierte man hingegen, vermutlich 

von der Donau. Wenige Funde von Oli-ven und Feigen sowie möglicherweise etwas  Meeresfisch  weisen  auf  Kon-

takte in den mediterranen Raum. 
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Abb. ͹  Die Kleinsäugerreste aus den Türmen zeigen ein Artenspektrum, das weniger von städtischen Schädlingen bestimmt ist als das der Wohn-häuser und des Getreidespeichers: Gewöllreste von im Umfeld der Stadt von Raubvögeln erbeuteten Tieren. 

  
 
     
 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Caričin  Grad  war  in  ein  Netzwerk 
kleinerer Hhensiedlungen eingebun-

den, die der ländlichen Bevlkerung 

Schutz boten. Bisher konnten keine 

gleichzeitigen Bauernhfe im Umland der Stadt beobachtet werden. Von der Stadt aus wurden vermutlich der Ab-

bau der Metallvorkommen von Silber und  Blei  im  Radan-Gebirge  koordi-niert,tige  wirtschaftliche  Basis  für  Justinidie  möglicherweise  eine  wich-

-ans Stadtgründung waren. 
Neue PeƌspekiǀeŶ – Neue ChaŶĐeŶ 
Der Alltag in der frhbyzantinischenStadt war anders als das Stadtleben der 
rmischen Kaiserzeit. Die eher länd-lich  anmutende  Lebensweise wird  oft 
in frhbyzantinischen Städten beob-

achtet und mit dem Begriff der «Rura-

lisierung» beschrieben. Offenbar präg-

ten nun andere Alltagsbedrfnisse dieStadtentwicklung.  Zum  Verständnis dieser  Veränderung  trägt  die sozial- und umwelthistorische Perspektive bei, 
die die Stadt als ein Humankosystem 

begreift, in dem kologischer Wandel 

und menschliches Handeln miteinan-

der verzahnt sind. Wenngleich es un-möglich  ist,  das  komplexe  Ökosystem 
einer vergangenen Stadt ganz zu rekon-struieren, wird man damit  auf Details 
aufmerksam, die der stadtarchäologi-

schen Forschung sonst oft entgehen. 
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